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Vorwort. 

Indem ich dieses Werk der Oeffentlichkeit übergebe, spre­
che ich meinen tiefgefühlten Dank allen denen aus, die mit ih­
rem guten Rat und ihren Hinweisen meine Aufgabe gefördert 
haben. 

Besonderen Dank bin ich meinem Lehrer, dem Professor 
der Lettischen Universität, Dr. h. c. Ernst Birkhäns schuldig, 
sowie auch den übrigen Lehrkräften der volkswirtschaftlichen 
und juristischen Fakultät für die wertvolle Unterstützung bei 
der Bearbeitung der Spezialfragen. 

Eine große Hilfe haben mir bei meiner Arbeit die Wirt­
schaftskreise durch sachliche Ratschläge und Ueberlassung des 
einschlägigen Materials geleistet. 

Ebenso danke ich dem Rigaer Börsenkomitee, der die He­
rausgabe des Buches veranlaßte und zusammen mit dem Ri­
gaer Fabrikantenverein und anderen wirtschaftlichen Organi­
sationen die dazu notwendigen Mittel gab. 

Für die sachkundige Uebersetzung spreche ich dem Syn­
dikus des Rigaer Börsenkomitees W. Held meinen Dank aus. 

Der Verfasser. 

August 1934. 



Einleitung. 

Im Leben der Völker und Staaten gibt es nicht viel histo­
rische Momente. Dazwischen vergehen Jahrzehnte, ja selbst 
Jahrhunderte ohne überragende Ereignisse und ohne bedeu­
tende Veränderungen. Umsomehr muß von den Staatsmännern 
Pflichtgefühl und ein klarer Blick verlangt -werden, wenn ein­
mal das Leben des Volkes und des Staates an einen Kreuzweg 
gelangt ist. 

Für das lettische Volk ist das letzte Jahrhundert sehr reich 
an historischen Ereignissen gewesen, und auch jezt stehen wir 
immer noch in einer Periode der Gestaltung und wichtiger Ge­
schehnisse. Im Laufe eines Jahrhunderts hat sich unser Volk 
von den Fesseln der Knechtschaft befreit und ist herrschende 
Nation im selbst erkämpften und gegründeten Staat geworden. 
Wo gibt es noch Völker, die in einer so kurzen Zeit solche Er­
rungenschaften auf kulturellem, wirtschaftlichem und politi­
schem Gebiet aufzuweisen haben, wie die Letten und ihre 
Nachbarn, die Esten und die Litauer? 

Aber das Leben ist nun einmal so, daß jeder, der Erfolge 
erzielt, auch mit einem heftigen Widerstand rechnen muß, — 
so ist es im Leben des einzelnen Menschen als auch im Leben 
der~Staaten. Wenn jemand einen Kampf ausgefochten hat und 
dann stehen bleiben will, so beginnt er bereits zu verlieren. 

Dieses dürfen auch wir Völker des Baltischen Meeres nie­
mals vergessen. Einerseits müssen wir gegen die Macht 
kämpfen, die uns bisher in Fesseln hielt, und die wir wohl über­
wunden, aber nicht vernichtet haben, und die im stillen Waffen 
zu neuem Kampfe schmiedet. Andrerseits sind neue Machtfak­
toren entstanden mit sehr weitgesteckten Zielen, die uns be­
drohen und bedrohen werden. 

Wir baltischen Völker dürfen nicht vergessen, daß in der 
Einigkeit die Stärke, in der Stärke die Freiheit liegt. Hand in 
Hand, Schulter an Schulter werden wir einen jeden unserer 
Widersacher besiegen, aber in Unverträglichkeit, kleinlichen 
Streitigkeiten1 iund kleinlichem Interessenkampf können wir 
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leicht zur Beute werden, — unsrer Gegner Devise ist: divide et 
impera! 

Wälzen wir jedoch nicht die ganze Verantwortung für die 
Geschicke des Staates nur auf unsere Staatsmänner, — sie 
sind so stark, als hinter ihnen und für sie das Volk steht! Bs ist 
Pflicht eines jeden von uns, nach Maßgabe seiner Kräfte, wenn 
auch nur ein Sandkorn herbeizutragen und dennoch zur Er­
richtung des Walles mitzuhelfen, der unser Leben, unsere Frei­
heit und unsere Wohlfahrt in schwarzer Stunde schützen soll. 

Auch dieses Werk ist in der Hoffnung geschrieben, daß 
es ein wenig dazu beitragen möge, dem Gedanken einer Zusam­
menarbeit der baltischen Völker den Weg zu ebnen, diesem 
Gedanken, der früher oder später siegen muß, wenn wir nicht 
wollen, daß man uns besiegt. 

An diese Arbeit herantretend, hatte ich ursprünglich den 
Plan, sie auf eine breitere Basis zu stellen und das Problem ei­
ner Zollunion aller dreier baltischen Staaten, Lettlands, Est­
lands und Litauens zu erörtern. Diesen Plan gab ich einst­
weilen auf, — erstens weil es das Escheinen der Arbeit ver­
zögert hätte, denn es wäre viel mehr statistisches Material von 
ziemlich ungleicher Struktur zu bearbeiten geiwesen, da ja die 
litauische Statistik nicht mit der Statistik Lettlands und Est­
lands übereinstimmt. Infolge dieses Umstandes hätte die ganze 
Arbeit anders eingeteilt werden müssen, was ich nicht für 
wünschenswert hielt. Und zweitens ist meines Erachtens die 
lettisch-estnische Zollunion sowieso als selbständiges Problem 
zu behandeln. 

Dem Aufbau der Arbeit liegt der Gedanke zugrunde, in 
einem Komplex alle die Fragen zu vereinigen, welche die let­
tisch-estnische Zollunion berühren, und dann diesen Komplex 
von allen Gesichtspunkten aus zu betrachten. Dementspre­
chend dominiert die Synthese und der konstruktive Gedanke, 
die ihrerseits auf Erkenntnissen basieren, welche auf dem 
Wege der Analyse gewonnen sind. So mußte denn natur­
gemäß die induktive und die deduktive Forschungsmethode ver­
einigt werden. 

Von den methodologischen Betrachtungsformen ist in er­
ster Linie die historische angewandt worden, indem im ersten 
Teil der historische Entwicklungsgang der Zollunion geschil­
dert wird. Zur Verhütung von Mißverständnissen sei hier be­
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merkt, daß hier nicht eine vollständige Geschichte der Zoll­
unionen gegeben werden soll, was uns unnötig weit vom Haupt­
thema führen würde, sondern meine Aufgabe war nur, charak­
teristische Beispiele von Zollunionen aus der Geschichte anzu­
führen, die eine sichere Basis für die Feststellungen im theore­
tischen Teil und die Schlußfolgerungen in den weiteren Ab­
schnitten geben. Im historischen Teil dominiert hierbei die 
deskriptive Methode, in den weiteren Abschnitten die verglei­
chende und konstruktive. 

Gestaltung der Zoll- und Wirtschaftsunionen. 

Die Ausdrücke zur Bezeichnung der Zollgebühren sind in 
den Sprachen der verschiedenen Völker von verschiedenen 
Wurzeln abgeleitet, woraus man auch schließen kann, von 
welchen Völkern die Erhebung von Zollgebühren übernom­
men worden ist. 

Das in der deutschen Sprache gebrauchte Wort «Zoll» 
stammt von der lateinischen vulgären Form «toloneum», die 
schon im dritten und vierten Jahrhundert vorkommt. Als 
Übergangsform vom «toloneum» zum «Zoll» wird das mittella­
teinische Wort «tollere» angesehen, das eine Steuer bezeichnet. 
Die lateinische vulgäre Form „toloneum", was Zollhaus be­
deutet, stammt ihrerseits aus dem Griechischen. Die 
in Süddeutschland und Österreich bekannte Bezeichnung 
«Maut» stammt aus Bayern und wird von «muta» (mutaticum, 
mutare) abgeleitet, was eine Abgabe beim Warentausch be­
zeichnet.1) Von diesem Worte wird auch das in der lettischen 
Sprache für Zoll gebrauchte Wort «muita» abgeleitet. Das 
russische Wort «t3mo>khjj» und damit auch «TaMoweHHan no-
rnjiHHa» stammt vom Worte «TaMra», das eine besondere Han­
delsabgabe bedeutete und, wie anzunehmen ist, von den 
Tataren eingeführt wurde, da das Wort «TaMra» im Ta­
tarischen den «Stempel» bezeichnete, der einer Ware auf­
gedruckt wurde.2) Im Englischen ist «toll» die Bezeichnung 
für innere Verbrauchssteuern, während für den Zoll ein neues 

*) Handwörterbuch der Staatswissenschaften, III. Auflage 1911, 7. Bd. 

S. 1041. 
2) npo(j>. H. M. KyjiHuiepi», Hcropia PyccKott ToproBjm 1923. S. 181 und 

SHUHKJione^HMecKiß CaoBapi», neTepöypra 1901, 


